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rang etwa haben könnte, data während im griechischen im einen 
falle das 8 durch a vertreten, es im andern ausgefallen wäre, 
-oaw, -oio, findet schon darin seine erledigung, dafs der ausfall 
des ff zwischen zwei vokalen im griechischen nicht ausnahmslos 
ist, andrerseits kann man, da übereinstimmend -tya als ursprung- 
liche form des Suffixes gesetzt wird, die stärkere abnutzung des- 
selben in einem falle gegenüber der theilweiscn erbaltung im 
andern wohl erklärlich finden; ganz ähnlich ist der fall beim 
suffix -ti, dem noch einige ri (cpdzig, pijiis), aber zahlreiche -ff« 
zur seite stehen (vgl. aufserdem noch das unten zu §. 255 s. 463 
bemerkte). 

A. Kuhn. 

(Fortsetzung folgt.) 



Grundzlige der griechischen etymologic von G. Curtius. Zweite aufläge. 
Erste abtheilung. Bogen 1 — 23. Leipzig bei Teubner. 1865. 

Obgleich uns bis jetzt nur die erste abtheilung der zweiten 
aufläge der grundzüge vorliegt, säumen wir doch nicht den le- 
sern dieser Zeitschrift, welche nicht selbst bereits die erste und 
zweite bearbeitung unter sich verglichen haben, mitzutheilen, dafs 
die neuere nicht nur so ziemlich alle einschlagenden forschungen 
anderer, welche seit der Veröffentlichung der frühern bekannt 
geworden sind, sorgfältig berücksichtigt, sondern dafs sich der 
verf. selbst offenbar über manche gesichtspunkte klarer gewor- 
den ist und sich klarer darüber ausspricht, dafs er auch durch 
eigenes rastloses suchen nicht selten neue vergleicbungen und 
begriffsentwicklungen gefunden und einzelne ganze, zum theile 
sehr bedeutsame artikel neu aufgenommen hat. Mit bestem rechte 
darf diese zweite aufläge eine wesentlich vermehrte und verbes- 
serte heifsen, und wem es darum zu thun ist genau den jetzigen 
Standpunkt von G. Curtius und die resultate der Sprachverglei- 
chung auf diesem engern gebiete, wie sie jetzt sind, kennen zu 
lernen, der wird nicht umhin können sich die neue bearbeitung 
zu verschaffen. 

Die grundsätze der griechischen etymologie und die antwor- 
ten auf die diesfälligen hauptfragen, welche das erste buch bil- 
den, sind, wie nach dem character der forschung von C. zu er- 
warten war, im ganzen dieselben geblieben; aber für diesen 



anzeigen. 313 

theil gilt es vielleicht gerade besonders, dafs der verf. aufser 
der benutzung der neuesten arbeiten auch dadurch mehr bietet, 
dafs er sich über manches klarer ausspricht. Vgl. z. b. s. 4 z. 4 
mit 1, s. 4 z. 8ff. der ersten aufläge. Im zweiten abschnitte ist 
die Stellung Döderleins viel schärfer bestimmt als in aufläge 1, 
ebenso wie abschnitt 4 der Standpunkt von Buttmann. In ab- 
schnitt 4 ist über das werden der vergleichenden Sprachforschung 
und über die frühere und jetzige Stellung der klassischen philo- 
logie und deren Vertreter zu jener manch neues gesagt, und be- 
sonders freute es uns, dafs Otfrid Müller als wohl der erste 
namhafte gelehrte aus dem kreise der classischen philologen, 
der die grofse bedeutung der vergleichenden richtung unverholen 
anerkannte, hervorgehoben wird. Wir meinen, dafs O.Müller 
erst in den letzten jähren seines schönen und aufserordentlich 
umfangreichen wirkens in Göttingen und nur noch einmal dazu 
gekommen ist, vortrage über griechisch-lateinische grammatik, und 
zwar sowohl über laut- und formenlehre als über syntax zu hal- 
ten. Obgleich die copie eines heftes, welches w,ir über diese 
Vorlesungen besitzen, von fehlem und lücken wimmelt, so sieht 
man daraus doch ganz klar, dafs der treffliche und weitsichtige 
alterthumsforscher sich mit wunderbarem eifer in Grimms, Bopps 
und Potts forschungen hineingelebt hatte. Aber auch Böckh 
sprach sich schon vor 27 jähren in seinen so lehrreichen und 
anmutbigen vortragen über encyklopädie der philologie dahin 
aus, dafs bei dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft es plat- 
terdings nicht mehr angehe, das griechische und lateinische iso- 
liert zu behandeln. Die folgenden abschnitte, in welchen Cur- 
tius die methode und ergebnisse der vergleichenden Sprachfor- 
schung darlegt, prüft und nicht selten von seinem Standpunkte 
aus corrigiert, zeigen uns, wie vieles auf diesem gebiete in den 
wenigen jähren seit der ersten aufläge geschehen ist. Aufser 
den fortsetzungen früherer Zeitschriften wird hier die neue von 
Benfey „Orient und oeeident" aufgeführt, dann die gröfseru selb- 
ständigen werke von Pictet, L. Meier, Corssen, M. Müller u.s.f.; 
sie werden aber vou dem verf. nicht nur aufgeführt, sondern 
auch kurz characterisiert. Was C. s. 30 vom Sanskrit, wenn 
auch ein wenig ermäfsigt, wiederholt, dafs es in bezug auf die 
bedeutungen u. s. w. hinter manchen seiner schwestersprachen 
zurückstehe, scheint uns immer noch eine etwas einseitige bchaup- 
tung. Eiumal wird ein tieferer blick in das pelersburgcr wör- 
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terbuch oder lieber eine- durcbmosterung desselben den verf. mehr 
und mehr überzeugen, dafs die entwickelung der bedeutungen 
denn doch wirklich eher reich als arm ist, und dafs wir oft noch 
etwas befangeu sind durch den eiuflufs, welchen frühere lexica- 
lische arbeiten des sanskrit auf uns ausgeübt haben; anderseits 
ist im sanskrit der reichthum von bezeichnuugen eines und des- 
selben objectes nach den verschiedenen Seiten, welche es der 
anschauung bietet, Staunens werth, und die ihm eigen thflm liehe 
entwickelung nach der seite der abstraction bin darf nicht un- 
terschätzt werden. Auch die abschnitte, in welchen C. positiv 
seinen Standpunkt darlegt und begründet, enthalten des neuen 
gar manches. Neben mora s. 96 u. s. f. konnte als vielleicht 
noch sicherer eunetor aufgeführt werden, dessen wurzel einer- 
seits mit skr. wz. cank, anderseits mit derjenigen von got. 
hugu zusammentreffen wird. Fein ist die betnerkung über scio 
8. 104. Auch Benfey nimmt für das entsprechende skr. ci eine 
Urform $ci an. J. Grimm dachte an gleicbheit des lateinischen 
worts mit dem got. saihvan, und legte ein sacire, secire, 
sequi re (sequi) zu gründe, was aber lautlich ungerechtfer- 
tigt ist. 

Dafs auch der zweite theil „die regelmässige lautvertre- 
tung" manche wesentliche Vermehrung, sehr viele feinere bestim- 
mungen enthält, ist schon angedeutet. Neu sind z. b. die ar- 
tikel xapäqa, xäqvov, nytitj, xv<JÖ$, aneQxopai, ray- u. a., frisch 
revidiert wohl jede nummer, sehr bereichert eine grofse anzahl, 
nur beispielsweise nennen wir nitvg und oatiov, Unrichtigkeiten 
sind weggeräumt, wie die Zusammenstellung des eigentlich nicht 
deutseben, sondern romanischen Wortes kumbar mit yefto» u.a. 
Nirgend sperrt sich der verf. ab gegen die ansiebten seiner, fach- 
genossen und hat namentlich auf Grafsinanns forschungen reich- 
lich rücksicht genommen, welche, manchen zweifei Aber lautliche 
vorginge zu zerstreuen geeignet sind. Was die w. k mar (zu 
Hapaga) betrifft, so machen gewifs Böhtlingk-Roth mit recht auf 
daneben liegendes bvar aufmerksam. Sehr instruetiv ist der 
artikel xaQvov. Merkwürdig klingen hier die sanskritischen mit 
kat und katb anlautenden bildungen an, und enge Verwandt- 
schaft ist sehr wahrscheinlich, da ja rt oft zu t wird. Neben 
ahd. hart! findet sich ein barti „Schulterblatt", was mit skr. 
karkara „knochen" zu vergleichen ist. Dafs übrigens die wur 
zel mit -s anlautete, macht khara wahrscheinlich, uud die grieeh. 
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axXtjQÖg und %ijqös, welche Leo Meyer sicher nicht anrichtig mit 
hardu zusammengestellt hat, erheben es zar gewifsheit. Zu 
dieser Wurzel aber rechnen wir auch xgarig, xqutos u. s. w. 
xÖQja entspricht auch' in der bedeutung ganz dem ahd. harto 
„sehr". Das vedische kratus heifst kaum je stärke oder stark, 
auch nicht in der angeführten stelle des Rigveda. Dafs zunächst 
„denken, absieht, Weisheit" die grundbedeutung dieses Wortes 
sind, zeigen uns deutlich genug die Zusammensetzungen und das 
zend. Darum nehmen Roth, Böhtlingk und Justi vorsichtig hier 
eine von der w. kar „machen" getrennte wurzel an. Weiter- 
bildung aber der w. kar „machen" mit p zeigt sich nicht nur 
in skr. subst. krp u. s. f., auch im zend kehrp, lat. corpus, 
ahd. href. Unter W| muhte jetzt auch das vedische nac, nak 
aufgeführt werden. OJxog wird ursprünglich night sowohl das 
haus „als ort und Inbegriff der heimkehrenden" bezeichnen, was 
allerdings im skr. grba liegt, als die „verwandtschaftliche nie- 
derlassung". Vgl. auch Spiegel, keilinschriften, s.v. vith. Wäh- 
rend artikel 99 ganz umgearbeitet ist, ist 100 so gelassen, als 
lautete jener noch gleich. Wenn unter mx skr. pieunas gestellt 
wird, so ist das nicht nach allen Seiten sicher; vgl. das Peters- 
burger worterboch. Die kunsthistorische thatsache, die za no. 101 
hervorgehoben wird, Iäfst sich auch durch andere indogermani- 
sche sprachen belegen- Kaum dürfen wir das altpers. ni-pis 
in einem andern sinne fassen ; das echtdeutsche wort für das ro- 
manische „schreiben" bedeutet „ritzen", and das ja auch skr. 
likh, welches dann für „schreiben" und „malen" verwendet 
wird. Einleuchtend scheint auch uns der Zusammenhang von 
ayqita mit aym durch vermittelung von äyqa. Unter die wurzel 
arj gehört got. airkniS, ahd. erchan „gut, heilig", in -nn- 
sern mnndarten urche „rein", von wein, milch und andern 
Stoffen, aber auch von sittlichen Verhältnissen; Ob aber nun 
eben dahin die xvreg'nöSag äqyoi zu ziehen sein, das ist denn 
doch nicht so ganz sicher, da im veda rnjasäna „in gestreck- 
tem laufe" bedeutet, von einer mit derjenigen von ÖQtywfit glei- 
chen wurzel. jriqym möchten wir nicht von skr. urj trennen, 
jedenfalls dasselbe nicht mit skr. vrajämi, eo, lat vergo zu- 
sammenstellen. Mit der darstellung von C. unter &tyydv<o stimmt 
vollständig Benfey, Orient und oeeident II, 331, thut aber daran 
nicht recht, dafs er auch ahd. ziagal, altn. tigl hicher stellen 
will, Welche unzweifelhaft nach den gesetzen deutscher gram- 
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matik zu lat. tegula gehören, wohin sie zuletzt Wackernagel 
„umdeutschung"' s. 16 gezogen hat. Schon Leo Meyer, Orient 
und occident I, s. 331, dachte bei goth. ragin an clq%(o. Treff- 
lich ist die behaiidluag von doXi%6g und seinen verwandten. Zur 
ergSnzung kommt noch got. tulg-u-s hinzu, das im gründe mit 
triggus ein wort ist Nicht nur liht gehört zu skr. laghu, 
alt raghu, nicht minder nhd. ringi „ leicht, werthlos", geringe 
u. s. f. Noch heute hört man in den Schweizermundarten e ringi 
arbet für „eine leichte arbeit", „Lust und Lieb zu einem Ding 
macht alle Müe und Arbeit ring", „e ringi Stund", eine leichte, 
kleine stunde, ringsinnig für leichtsinnig u. s. f. Die alte 
form ist wohl ringu. Fein sind die bemerkungen unter aaiy- 
Xopai über den ausdruck verschiedener leidenschaften durch 
eine wurzel in verschiedenen sprachen. Als aasdruck verschie- 
dener empfindungen konnten auch skr. harsh, lat. horrere ver- 
glichen werden. Uns scheint übrigens ortQyat von anioxopai 
nicht weit abzuliegen. Auch wir sind von der gleichwurzelig- 
keit der Wörter XQvaög, xaX-xög, %akv\j) überzeugt, halten aber 
darum eine Zusammenstellung von atSijQÖs mit litauischem sid- 
abras, uuserm silber, ebenfalls für angemessen. Wenn unter 
arty das lat. Signum, welches wenigstens nicht erwiesen unter 
diese wurzel gehört, von derselben geradezu ausgeschlossen wird, 
so niufste doch got. täikns „zeichen" darunter erwähnt werden. 
Stinguo „lösche", deutsch anstechen, anstecken, ersti- 
cken, erstecken dürfen wohl nicht von oziy getrennt werden. 
Vgl. Pauli, gesch. der vtu-ba auf -uo, s. 15. Auch im sauskrit 
erscheint iu wz. otoq 1 neben r, wenn Böhtlingk-Roth mit recht 
tala „fläche", talpa „bett" unter diese w. stellen. Unter wz. 8t 
führt der verf. fragend skr. diua auf. Wenn die ursprüngliche be- 
deutung „spärlich, gering" ist, so ist die herleituug von da (dö) 
immer noch sicherer. So gewifs es ist, dafs deva vou div her- 
kommt und eigentlich „glänzend" bedeutet, so läTst sich doch 
diese bedeutung selbst bei lichtgöttern nicht erweisen. Neben 
suräs durften auch die vasavas als wesentlich gleichen sinnes 
mit deväs aufgeführt werden. Bopp wird doch recht gehabt 
haben, wenn er Sga/i, trotzdem dafs im sauskrit dram eben- 
falls erscheint, mit dru zusammenstellt Unter apqxo verweist 
C. selbst auf Kuhn, „der u aus am entstehen läfst". Es hätte 
nur Bopp, wie die neuern Forschungen von Kuhn, Ascoli, Leo 
Meyer, Pauli zeigen, dram zunächst auführon und dru als laut- 
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lieh durch av hindurch daraus entstanden hinstellen sollen. Al- 
lerdings heifst sadman in den veden auch noch sitz, minde- 
stens im compositum sadmabarhis. Oft wird es mit sthäna 
ausgelegt. Unbedenklich hätten wir zu &süofutt auch lat. tuor, 
tueor gestellt Und ebenso unbedenklich steht unter fendo 
(ßsv) festinare „stofsend, drängend vorwärtsgehen". Endlich 
darf hier auch das adverbiale confestim nicht fehlen. Das 
skr. wort päthas konnte nicht füglich unter nätog gestellt wer- 
den. Was ags. päd, althd. päd betrifft, so werden diese als 
entlehnte wörter gelten müssen. Neben spar existiert im 
skr. auch die erweiterte wurzel spardh. Unter r/ftt „sage" sind 
die hübschen erklärungen Corssens von lat. adagium u. s. w. 
aufgeführt. Auch Walter scheint uns der erwähnung werth, 
wenn er zuletzt noch cogitare hieherzieht, indem cogitare 
mit der bedeutung eines frequentativs von cogere nicht exi- 
stiert; wird doch als ausgemacht gelten, dafs das plautinische 
curas cogitans nichts anderes ist als curans, c. — Doch 
genug solcher winzigen einzelbemerkungen, wiederholen wir lie- 
ber, dafs das buch dem classischen philologen wie dem verglei- 
chenden Sprachforscher unentbehrlich ist. 
Zürich, im Januar 1866. 

H. Schweizer-Sidler. 



Etymologica. 

1) evas, aßivwfii und ihre germanischen verwandten. 

Curtius grundz. II, 146 sagt in dem abschnitte über Vertre- 
tung des idg. v durch o oder w folgendes: »£6a<ror aßtaor 
(Hesych.) erklärt M. Schmidt wohl mit recht so, dafs £ hier den 
weichen Zischlaut vertritt, der gewöhnlich durch das wenig dazu 
geeignete a ausgedrückt ward , o aber so gut wie ß aus f her- 
vorgegangen ist. Zu berücksichtigen ist dabei auch die form 
&irvpet> aßtvrvftsv (Hesych.), welche den v-laut gänzlich einge- 
büfst hat. Dürften wir annehmen, dafs im skr. evas (präs. evasimi 
Spiro das c — was grade vor v in cva-cura-8 (no. 20) sicher der 
fall ist — an stelle von s getreten wäre , so würden wir die so 
erschlossene wz. svas dem gr. qfeg gut zur seite stellen können." 
(vgl. auch noch ib. 162). 



